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LEBENSMITTELVERSORGUNG
Damit in Tirol eine Grundversor-
gung mit regionalen Lebensmit-
teln gewährleistet werden kann, 
müssen landwirtschaftliche 
Flächen erhalten bleiben. 
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SPARSAME BODENNUTZUNG
Tirol hat sich in den letzten Jahr-
zehnten in wirtschaftlicher und 
sozialer Hinsicht dynamisch ent-
wickelt. Ziel der Raumordnung 
ist eine sparsame Bodennutzung.  
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TIPPS UND TRICKS
Jede Tirolerin, jeder Tiroler kann 
gerade im Internationalen Jahr 
des Bodens einen Beitrag zum 
Schutz des Bodens leisten. Die 
Tiroler Landeszeitung zeigt wie.
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Boden ist LeBen

Gerade in einem Land wie  
Tirol gilt: Boden ist eine endliche 
Lebensgrundlage. Und bei einem 
Dauersiedlungsraum von nur zwölf 
Prozent der Landesfläche müssen 
wir besonders behutsam mit dieser 
nicht erneuerbaren Ressource 
umgehen. 

Warum? Tirol soll sich ein gewis-
ses Maß an Unabhängigkeit in der 
Lebensmittelversorgung bewahren. 
In den letzten 40 Jahren ist mehr 
als ein Viertel der landwirtschaft-
lichen Fläche verloren gegangen. 
Wenn wir dieser Entwicklung 
nichts entgegensetzen, gehen 
uns schlicht die Flächen für die 
Lebensmittelproduktion aus. 
Achtsam müssen wir vor allem 
auch aufgrund der Versiegelung 
von Flächen sein: Ein asphaltierter 
Parkplatz „schluckt“ kein Wasser, 
die grüne Wiese schon. Steigt die 
Versiegelung, steigt auch die Ge-
fahr von Hochwasser und Über-
schwemmungen. 

Wir werden in Tirol auch  
weiterhin Grund und Boden für 
eine gedeihliche Entwicklung 
brauchen. Dabei müssen wir aber 
sorgsam darauf schauen, den  
Bodenverbrauch so gering wie 
möglich zu halten, landwirtschaft-
lich hochwertige Flächen  
zu schützen und die Gesundheit 
des Bodens zu gewährleisten.  
Denn: Boden ist Leben!

LHstv Josef Geisler
Landwirtschafts- und  
Katastrophenschutzreferent

BodenscHutz ist  
KLimascHutz

Es gibt keine zweite Erde und des-
halb müssen wir mit der, die wir 
haben, besonders achtsam umgehen. 
Dazu zählt auch der Umgang mit 
dem begrenzten Gut Boden. Denn  
intakte, nicht versiegelte Böden 
haben einen unschätzbaren Wert für 
den Klimaschutz. 

Nach den Ozeanen sind die Böden 
der zweitgrößte CO2-Speicher der 
Erde. Wenn wir von Klimaschutz 
reden, müssen wir deshalb auch ganz 
besonders darauf schauen, dass wir 
den Bodenverbrauch in unserem 
Land so gering wie möglich hal-
ten. Jeder Quadratmeter versiegelte 
Fläche ist ein kleiner Rückschlag für 
den Klimaschutz, aber auch für die 
Artenvielfalt und den Naturschutz. 
Denn der Boden ist der Lebensraum 
für unzählige Mikroorganismen 
und Kleintiere, die für einen ge-

sunden ökologischen Kreislauf und 
eine gesunde Umwelt für uns Men-
schen wichtig sind. Insgesamt lebt 
ein Viertel der weltweit bekannten 
Arten vor unseren Augen versteckt 
im Boden. Nehmen wir das von den 
Vereinten Nationen ausgerufene Jahr 
des Bodens einmal mehr zum Anlass, 
verantwortungsvoll und umsichtig 
mit der Lebensgrundlage Boden und 
unseren Ressourcen umzugehen.

LHstvin ingrid Felipe
Klimaschutz- und  
Naturschutzreferentin

nützen Heisst  
scHützen

In den vergangenen 50 Jahren ist 
die Bevölkerung Tirols um mehr als 
die Hälfte gestiegen, die Wirtschafts-
leistung hat sich enorm erhöht. Das 
bleibt nicht ohne Folgen. Die Anzahl 
der Gebäude hat sich verdreifacht. 
Grund und Boden sind in Tirol ein 
wertvolles und teures Gut. Wer we-
niger Grund verbraucht, spart bares 
Geld. In der Wohnbauförderung setzt 
Tirol bereits seit vielen Jahren auf 
verdichtete Bauweise. Es ist ein Phä-
nomen: Während viele Gemeinden an 
den Ortsrändern wachsen, stehen in 
den Ortskernen zahlreiche Gebäude 
leer. Dem wirken wir mit dem Pro-
gramm der Ortskernrevitalisierung 
entgegen. Unser Ziel ist es, vorhande-
ne Bausubstanz wieder mit Leben zu 
füllen. Damit beleben wir die Zentren 
und vermindern die Neubautätigkeit. 
Ein wesentlicher Hebel für einen ver-
antwortungsvollen und nachhaltigen 

Umgang mit der endlichen Ressource 
Boden ist die Raumordnung. Zahlrei-
che Maßnahmen etwa bei Einkaufs-
zentren haben in den vergangenen 
Jahren einen Beitrag dazu geleistet, 
dass der Bodenverbrauch nicht ganz 
so rasant gestiegen ist. Mit einer neu-
erlichen Raumordnungsnovelle soll 
der Verbrauch weiter eingedämmt 
und gleichzeitig eine maßvolle Lan-
desentwicklung ermöglicht werden.

LR Johannes tratter
Raumordnungs- und  
Wohnbaureferent
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Sachgerechte  
rekultivierung

Wo gebaut wird, fahren Baumaschinen 
auf und Erde wird verschoben. Dadurch 
können die Bodenfunktionen auch auf der 
nicht direkt bebauten Fläche nachhaltig 
beeinträchtigt werden. Die bodenkundliche 
Baubegleitung, ein Instrument zum Schutz 
des Bodens, soll diese Beeinträchtigungen 
des Bodens infolge von Bauvorhaben ver-
meiden bzw. vermindern und nach Bauab-
schluss eine sachgerechte Rekultivierung 
sicherstellen. Gemäß einer Landtags- 

entschließung werden nunmehr bei grö-
ßeren Infrastrukturprojekten in Tirol land- 
und forstwirtschaftliche Flächen nach den 
entsprechenden Richtlinien wiederherge-
stellt. 
Im Zuge der Rekultivierungsmaßnahmen 
wird vor allem auf die Problematik der 
Bodenverdichtung und den daraus entste-
henden Folgewirkungen wie etwa ein ver-
minderter Wasserrückhalt Rücksicht ge-
nommen.

natur für die  
Stadt

Bald ist es so weit: Ab Mitte April werden in 
Innsbruck im Rahmen des Projekts „Biodi-
vercity“ vor dem Landestheater, am Fran-
ziskanerplatz und beim Landesmuseum 
mit heimischen Pflanzen bestückte Tröge 
aufgestellt. Die BerufsschülerInnen der  
Tiroler Fachberufsschule (TFBS) Bautech-
nik und Malerei stellen die Tröge her, ihre 
KollegInnen von der TFBS Garten, Bau 
und Mode bepflanzen sie. Diese Inseln der 
Vielfalt sollen gemeinsam mit einer natur-
nah bepflanzten Verkehrsinsel am Herzog- 

Otto-Ufer einer Reihe von Tieren, insbe-
sondere Insekten, Unterschlupf und Nah-
rung bieten. Von der Alpen-Aster bis zur 
Zaunwicke reicht die umfangreiche Pflan-
zenliste für die naturnahen Grünflächen in 
der Stadt. Infos über das Projekt gibt es im 
Web, bei den Schautafeln an den Standor-
ten und in einer Infobroschüre. Webauftritt 
und Drucksorten stammen übrigens aus 
der TFBS St. Nikolaus. 

www.biodivercity.at

internationaleS Jahr  
deS BodenS

Die Vereinten Nationen haben 
2015 zum Internationalen Jahr 
des Bodens und den 5. Dezem-
ber zum Welttag des Bodens 
erklärt. Vorrangiges Ziel ist es, 
das Bewusstsein für die Bedeu-
tung der nicht-erneuerbaren 
Ressource Boden für die Er-
nährungssicherheit und für ein 
funktionierendes Ökosystem zu stärken. 
„Gesunde Böden für ein gesundes Leben“ 
– so lautet der Leitspruch des Internatio-
nalen Jahres des Bodens. Denn wir alle sind 
abhängig von einem gesunden Boden: Der 
Boden ist die Basis für die Produktion von 
gesunden Lebensmitteln, aber auch für me-
dizinische Produkte und Energiepflanzen. 
Im Boden findet sich ein Viertel der auf der 
Erde beheimateten Lebewesen. Als Kohlen-
stoffspeicher spielt der Boden eine wichtige 
Rolle bei der Anpassung an den Klimawan-
del. Durch seine Regulierungsfunktion ist 
der Boden ein wichtiger Faktor im Schutz 
vor Hochwasser. Im Internationalen Jahr 
des Bodens sollen all diese Funktionen in 
Erinnerung gerufen und Strategien und 
Programme für einen verantwortungsvol-
len und nachhaltigen Umgang mit dem Bo-
den entwickelt und gestärkt werden. 

www.fao.org/soils-2015
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Dem BoDen Drohen viele Gefahren – auch natürliche wie hochwasser,  
hanGrutschunGen oDer lawinen. Den Grössten einfluss auf Die Qualität  
unserer BöDen hat aBer Der mensch.

bodenschutz
als Anliegen des Landes

Böden sind ein komplexes System. Sie re-
agieren aufgrund ihrer Filter- und Puffer-
funktion langsam auf Veränderungen, wes-
halb die Schädigung meist schleichend vor 
sich geht und von uns Menschen oft nicht 
wahrgenommen wird. Erst belastete Nah-
rungsmittel, verschmutzte Gewässer, ein-
geschränkte landwirtschaftliche Nutzung 
oder hohe Boden-Schadstoffwerte machen 
eine Schädigung des Bodens offensichtlich.

Beobachtungsprogramm
Das Land Tirol trägt auf verschiedenen Ebe-
nen zum Schutz der Qualität unserer Böden 
bei. Zur Beobachtung des Zustandes und der 
Veränderungen der Bodenqualität betreibt 
das Land an zehn Standorten Bodendauer-
beobachtungsflächen, die in mehrjährigen 
Intervallen untersucht werden. Ziel ist der 
nachhaltige Schutz der wertvollen Res-
source Boden. Im Zuge des Beobachtungs-
programms werden mehrere hundert Ein-
zelwerte gemessen. Ein Teil dieser Analysen 
wird vom Labor des Landes, der Chemisch-
technischen Umweltschutzanstalt (CTUA), 
untersucht. 

Anwälte des Bodens
Die Bodensachverständigen des Landes Tirol 
sind so etwas wie die „Anwälte des Bodens“. 
Sie sind in Verfahren im Rahmen von Um-

weltverträglichkeitsprüfungen oder auch in 
die Beurteilung von Bauvorhaben eingebun-
den. Auch bei Grundzusammenlegungen, so 
genannten Flurbereinigungen, ist ihre Exper-
tise von Bedeutung. Naturereignisse wie ein 
Hochwasser sind oft mit einer weitreichen-
den Schädigung des Bodens verbunden. Die 
Bodensachverständigen des Landes leisten 
einen Beitrag dazu, dass Rekultivierungen, 

wie etwa die Wiederbegrünung nach dem 
Hochwasser 2013, fachgerecht erfolgen und 
so die Qualität und Gesundheit des Bodens 
mittelfristig wieder gewährleistet ist. ■

Thomas Peham

www.tirol.gv.at/boden

Bei regelmäßigen Bodenproben werden die Qualität und Gesundheit der 
Böden untersucht.
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Bedrohter Boden
Eine Gefahr ist die Bodenerosion. 
Dabei werden Bodenpartikel und mit 
diesen auch Nähr- und Schadstoffe 
sowie Bodenorganismen durch Wind 
oder Wasser verlagert. Folgen können 
einerseits  reduzierte Ernteerträge und 
andererseits die Belastung von Bächen 
und Flüssen sein. Mit Maßnahmen wie 
Begrünung der Äcker im Winter kann 
die Gefahr reduziert werden.

Eine weitere Gefahr stellt die Boden-
verdichtung dar. Durch mechanischen 
Druck beim Befahren von Böden wer-
den die Bodenteilchen zusammenge-
presst und die feinen Lücken und  
das Porensystem verkleinert bzw. zer-
stört. Dies behindert den Gas-, Was-
ser- und Nährstoffaustausch im Boden, 
vermindert das Pflanzenwachstum und 
steigert die Erosions- und Hochwas-
sergefahr, da Niederschläge schlechter 

versickern und oberirdisch ab- 
fließen.
Bedeutsam ist auch die Kontaminati-
on durch Schadstoffe. Böden können 
aufgrund natürlicher Prozesse oder Um-
weltverschmutzung mit Schadstoffen 
(z. B. Schwermetallen oder Dioxinen) be-
lastet werden. Diese sind sehr vielfältig 
und unterschiedlich in ihrem Verhalten 
im Boden sowie in ihrer Wirkung auf 
Mensch und Umwelt. 
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Ökologischer Fussabdruck pro einwohner

landnutzung 2013 
siedlungen und bauliche anlagen

Verkehrsflächen

Äcker

wiesen und heimweiden

               319 m2

    144 m2

   120 m2

                                                                      1532 m2

Quelle: Land Tirol/TIRIS

Der BoDen erfüllt 

viele funktionen

Die lebensraumfunktion: 
Böden sind Lebensgrundlage 
und Lebensraum für Menschen, 
Tiere, Pflanzen und Bodenor-
ganismen. Für die Versorgung 
mit Lebensmitteln, aber auch 
für die Holzproduktion ist der 
Boden unerlässlich. Pflanzen 
nutzen Böden für die Wasser- 
und Nährstoffversorgung, aber 
unzählige Bodenorganismen 
schaffen durch ihre „Leistun-
gen“ wie Streuabbau, Aufschlie-
ßung von Nährstoffen aus dem 
Gestein oder dem Aufbau der 
Bodenstruktur erst die Basis für 
das Pflanzenwachstum. 

Die Speicher- und reglerfunk-
tion: Böden sind wichtig für 
den Wasser- und Stoffhaushalt. 
Bei Niederschlägen werden 
beachtliche Mengen an Wasser 
aufgenommen, gespeichert, an 
Pflanzen abgegeben oder damit 
die Grundwasserreservoirs 
aufgefüllt. Böden sind darüber 
hinaus sehr klimawirksam. 

Die Puffer- und filterfunktion: 
Sowohl durch Regen als auch 
über die Luft können Schad-
stoffe in Böden abgelagert 
werden. Böden wirken als Filter, 
indem sie Schadstoffe binden, 
als Puffer, indem sie Säuren 
neutralisieren und als Transfor-
mator, indem sie mit Hilfe von 
Bodenorganismen Schadstoffe 
abbauen und umwandeln. 

Die Archivfunktion: Der Boden 
beherbergt Hinweise auf die 
Kultur- und Naturgeschichte.  
Ob archäologische Ausgrabun-
gen oder alte Gehölzreste –  
was sich im Boden findet, lässt 
Rückschlüsse auf frühere  
Kulturen oder Klimaver- 
änderungen zu.  ■

Thomas Peham

Wo wachsen unsere  
Lebensmittel?
In den vergangenen 50 Jahren hat dIe landwIrtschaft-
lIch IntensIv genutzte fläche In tIrol um eIn vIertel 
abgenommen. der eIgenversorgungsgrad sInkt.

„Wir wollen auch in Zukunft eine Grundver-
sorgung mit qualitativ hochwertigen hei-
mischen Lebensmitteln sicherstellen. Das 
kann uns nur gelingen, wenn wir landwirt-
schaftlich hochwertige Produktionsflächen 
erhalten und auch weiterhin zur Lebensmit-
telherstellung nutzen. Auf Asphalt wachsen 
keine Lebensmittel“, erklärt LHStv Josef 
Geisler. 
Während die bauliche Nutzung in den ver-
gangenen 50 Jahren in Tirol stark zuge-
nommen hat, haben hochwertige landwirt-
schaftliche Nutzflächen in diesem Zeitraum 
um insgesamt 40.000 Hektar oder 25 Pro-
zent abgenommen. Von den 119.300 Hek-
tar an landwirtschaftlich intensiv genutz-
ten Flächen in den Tallagen Tirols nehmen 

Äcker inzwischen nur noch 8.700 Hektar ein. 

Ackerflächen erhalten
Die Eigenversorgung für in Tirol erzeugbare 
Lebensmittel ist durch Verbrauchmenge pro 
Einwohner und der verfügbaren Produk-
tionsfläche bestimmt. Auf Grundlage von 
Vergleichswerten aus Deutschland beträgt 
der Flächenbedarf für die Produktion von 
pflanzlichen und tierischen Lebensmitteln 
2.523 m2 pro Person, 380 m2 davon entfallen 
auf Ackerflächen. „Nun müssen wir im Sinne 
der Selbstversorgung alles daransetzen, um 
landwirtschaftliche Flächen und insbeson-
dere Ackerflächen zu erhalten“, so Geisler. ■

Manfred Riedl 
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Vor allem hochwertige Ackerflächen sollen für die Nahrungsmittelproduktion und 
die Grundversorgung mit regionalen Lebensmitteln gesichert werden.
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Tirol haT sich in den leTzTen JahrzehnTen in wirTschafTlicher und  
sozialer hinsichT ungemein dynamisch enTwickelT. das haT auswirkungen  
auf BodennuTzung und raumordnung. 

Die Bevölkerungszahl hat sich in 50 Jahren 
um die Hälfte erhöht, die Zahl der Gebäude 
hat sich nahezu verdreifacht, jene der Kraft-
fahrzeuge verzehnfacht. Im Inntal und um 
die Bezirkshauptorte sind dicht besiedel-
te Ballungsräume entstanden, in manchen 
Tälern haben sich Tourismuszentren ent-
wickelt. Die traditionelle Kulturlandschaft 
wurde vielerorts durch Siedlungen und 
Verkehrswege überformt. Ein Gebirgsland 
wie Tirol mit engen Tälern und kleinräumi-

gen Strukturen verträgt kein grenzenloses 
Wachstum. Der achtsame Umgang mit dem 
Boden wird durch die örtlichen Raumord-
nungsinstrumente der Gemeinden und Ver-
ordnungen des Landes sichergestellt. 

Freiräume sind wertvolle Räume
Landschaft schafft Lebensqualität. Deshalb 
ist es ein Kernanliegen der Raumordnung 
auf Landes- und Gemeindeebene, wertvol-
le Freiräume langfristig von Bebauung frei-

zuhalten - vor allem in Gebieten mit einer  
rasanten Entwicklung. In den Örtlichen 
Raumordnungskonzepten der Gemeinden 
werden sowohl Abgrenzungen des Bauge-
bietes als auch die von Bebauung freizuhal-
tenden Flächen festgelegt. Auf Landesebe-
ne werden durch Verordnungen in Form von 
Raumordnungsprogrammen für bestimmte 
Zwecke geeignete Gebiete, welche auf Dau-
er von Bebauung frei bleiben sollen, ausge-
wiesen. Besonderes Augenmerk wird dabei 
auf die Erhaltung von landwirtschaftlich 
bedeutsamen Flächen gelegt. 

Innenentwicklung vor Außenentwicklung
Durch die Nutzung von innerörtlichen Bau-
landreserven und leerstehenden Gebäuden 
wird bereits gewidmetes Bauland verstärkt 
für eine bauliche Entwicklung herangezo-
gen. Damit wird das Wachstum von kom-
pakten Siedlungen unterstützt und das Aus-
ufern von Bautätigkeit in den Randbereichen 
verringert. Dies ermöglicht die zeitgemäße 
Nutzung von erhaltenswerter Bausubstanz 
in Orts- und Stadtkernen und dient dem Ziel 
der Raumordnung zum nachhaltigen Um-
gang mit Landschaft und Boden.  ■

Maria Huter/Manfred Riedl
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Die räumliche Struk-
tur von Tirol: Stark 
besiedelte Ballungs-
räume im Inntal und 
intensive Tourismus-
gebiete sind in den 
letzten Jahrzehnten 
in Tirol entstanden. 

Baulandreserven
Die Erstellung der Baulandbilanzen 
für Gemeinden erfolgt aufgrund des 
gesetzlichen Auftrags im Tiroler 
Raumordnungsgesetz. Demnach sind 
Baulandbilanzen alle fünf Jahre zu 
erstellen. Zum Jahresende 2014 liegen 
die Ergebnisse der Baulandbilanzen für 
72 Tiroler Gemeinden in neun Pla-
nungsverbänden im Tiroler Hauptsied-
lungsraum zwischen Imst und Jenbach 
(ohne Stadt Innsbruck) vor. 
In diesem dynamischen Siedlungsge-

biet ist das ausgewiesene Bauland im 
Zeitraum von etwa fünf Jahren um  
112 Hektar (+ 2,4 Prozent) auf 4.590 
Hektar angewachsen. Trotz dieser 
Zunahme konnten im selben Zeitraum 
die unbebauten Baulandflächen um 33 
Hektar (- 0,7 Prozent) reduziert wer-
den. Im Bearbeitungsgebiet sind 1.057 
Hektar (23 Prozent) als Baulandreser-
ven, gemeinsam mit Verdichtungsre-
serven insgesamt 1.244 Hektar (27,1 
Prozent), als unbebaute Baulandflächen 
erfasst.

Tiroler Raumordnung: Das Ziel ist 
sparsame Bodennutzung
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Die Dynamische entwicklung von Bevölkerung unD wirtschaft hat  
Die lanDnutzung in Den Dicht BesieDelten tiroler tälern veränDert.

Tiroler böden
im Spannungsfeld unserer Zeit

Mit Stand 2013 nutzt die Tiroler Bevölkerung 
19.654 Hektar an bebauter Siedlungsfläche 
zum Wohnen und Arbeiten. Von baulichen 
Anlagen werden in den Tallagen 3.381 Hek-
tar eingenommen. Für die Mobilität werden 
10.369 Hektar an Verkehrsflächen benötigt. 
Diese stark vom Menschen beeinflussten 
Nutzungsflächen nehmen zusammen nur  
vier Prozent der Landesfläche ein. Im Ver-
gleich dazu sind über 25 Prozent der Tiroler 
Landesfläche unter Schutz gestellt. 

Bodenfonds: Grund sparsam nutzen
Ein praxisgerechtes Instrument, das dabei 
hilft, wertvollen Grund und Boden optimal 
zu nutzen, ist der Tiroler Bodenfonds. Diese 
bewährte Einrichtung setzt bei den in Tirol 
insgesamt beschränkt vorhandenen Res-

Der Vergleich der Luftbilder vom Talraum Schwaz/Vomp aus den Jahren  
1953 und 2013 zeigt deutlich, wie sich die Landnutzung in den letzten  
Jahrzehnten verändert hat.

sourcen auf besondere Sparsamkeit und 
Zweckmäßigkeit. „Der Tiroler Bodenfonds 
leistet einen wichtigen Beitrag, indem er 
geeignete Grundstücke erwirbt. Diese wer-
den nach entsprechender Widmung durch 
die jeweilige Gemeinde als kostengünstige 
Bauplätze angeboten. Beim Ziel der Landes-
regierung, den Ressourcenverbrauch einzu-
dämmen und möglichst vielen Tirolerinnen 
und Tirolern leistbares Wohnen zu ermögli-
chen, spielt der Bodenfonds als Mittel akti-
ver Raumordnungspolitik eine wichtige Rol-
le“, informiert LR Johannes Tratter.

Geringer Ressourcenverbrauch
Der Bodenfonds ist daher besonders nach-
haltig ausgerichtet. LR Tratter: „Bereits in 
der Planungsphase soll nicht nur die erfor-

derliche Nutzfläche für eine junge Familie 
berücksichtigt werden, sondern auch ein 
späterer Bedarf von Startwohnungen für 
junge Erwachsene sowie veränderte Wohn-
bedürfnisse von Senioren. Wer sinnvoll und 
langfristig plant, wird letztlich mit deutlich 
geringerem Bodenverbrauch wechselnden 
Wohnbedürfnissen gerecht.“  Seit der Ein-
richtung des Bodenfonds 1994 wurden 842 
Bauplätze für den Wohnbau und 68 Grund-
stücke für Betriebsansiedelungen verkauft. 
Die durchschnittliche Größe eines Bauplat-
zes für ein Wohnhaus beträgt 350 m2, für 
den Geschoßwohnbau 700 bis 1.500 m2.  ■

Eva Horst-Wundsam

www.tirol.gv.at/bodenfonds
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Wussten sie, 

. . . dass es in einer Handvoll guten Humusboden mehr Lebewesen gibt als Menschen auf der Erde? 

. . . dass die Neubildung von einem Zentimeter Boden 200 Jahre dauert?

. . . dass im Wald 70 Prozent des Niederschlags im Jahresverlauf wieder an die  
   Atmosphäre zurückgehen?
. . . dass insgesamt ein Viertel der weltweit bekannten Arten vor unseren Augen versteckt  
   im Boden lebt? Foto: Thomas Peham

Mein Beitrag zuM Bodenschutz – tipps und tricks

Bodenschutz ist ebenso vielfältig wie der Boden selbst und beginnt vor der Haustüre. Jeder und jede kann einen 
Beitrag zum Schutz der Ressource Boden leisten.
im garten 
Gestalten Sie einen Teil Ihres Gartens als Naturgarten. Pflanzen Sie Blumen und Sträucher, die als Bienenweiden 
bekannt sind oder legen Sie Gestaltungselemente wie Natursteinmauern oder Kräuterspiralen an, die Tieren der 
Bodenoberfläche (z. B. Hundertfüßer, Tausendfüßer, Asseln) als Lebensraum dienen. 

Kaufen Sie torffreie Gartenerde, denn zur Torfgewinnung 
werden Moorböden abgebaut. Moorböden sind in Öster-
reich naturschutzrechtlich geschützt und beherbergen 
eine Vielzahl seltener Tier- und Pflanzenarten. 
Kompostieren Sie organische Abfälle. Der selbst herge-
stellte Kompost ist ein wertvoller Dünger für den Garten. 
Aber auch ein Blätterhaufen kann Tieren wie dem Igel 
zur Überwinterung dienen und Nahrung für Regenwürmer 
sein. 
Nutzen Sie im eigenen Garten organische Dünger wie ver-
rotteten Mist und Kompost anstelle von Mineraldüngern 
und geben Sie Maßnahmen des biologischen Pflanzen-
schutzes wie der Förderung von Nützlingen den Vorzug 
vor chemisch-synthetischen Pflanzenschutzmitteln.

im haushalt und alltag 
Verwenden Sie die Biotonne Ihres Abfallverbandes. 
Entsorgen Sie Chemikalien oder Öle aus dem Haushalt oder der Garage sachgerecht und verhindern Sie ein Ein-
dringen in den Boden oder in den Kanal. 
Sollten Sie irgendwo draußen in der Natur nicht erlaubte Abfalldeponierungen entdecken, melden Sie diese bitte 
bei der zuständigen Behörde (Gemeindeamt oder Bezirkshauptmannschaft). 
Verwenden Sie im Winter mechanische Streumittel anstelle von Auftausalzen und schonen Sie damit den Boden 
und die Gewässer. 
Gehen Sie kurze Strecken zu Fuß oder nehmen Sie das Fahrrad anstelle des Autos. Nutzen Sie öffentliche Ver-
kehrsmittel. Jede Maßnahme, die zu sauberer Luft beiträgt, schützt auch den Boden vor Schadstoffeinträgen.
Bei Bauvorhaben 
Berücksichtigen Sie Stoffkreisläufe, verwenden Sie ökologische Baumaterialien für die Errichtung von Abstellplät-
zen oder Terrassenbereichen und vermeiden Sie Bodenversiegelungen. 
Achten Sie bei Baumaßnahmen auf die sachgerechte Behandlung des Bodens sowie eine entsprechende Begrü-
nung. Hilfe bietet eine bodenkundliche Baubegleitung.
zum schluss 
„Be-greifen“ Sie den Boden, fühlen Sie die Textur und die Größe der Partikel. Betrachten Sie seine Farbe, nehmen 
Sie seinen Geruch wahr und lernen Sie den Boden als wichtige Ressource kennen und schätzen. ■

Thomas Peham
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